
G
leich zweimal prangt der Totenkopf
auf Schildern, die ein Bauer am Bir-
kacher Feld gefunden hat. Das

internationale Warnzeichen für Gift ist
nicht das einzige Gefahrensymbol auf dem
Plakat. Die vier ineinandergreifenden, 
durchbrochenen Kreise gelten weltweit als
Signal für eine biologische Gefahr. Aller-
dings ist es mit einem Fragezeichen ver-
sehen. Der Sinn des rätselhaften Plakats er-
schließt sich auch beim Lesen des Textes
auf den Schildern nicht auf Anhieb. 

Da wird von Personen in Schutzanzügen
gesprochen, die Chemikalien versprüht ha-

ben und von einer Ge-
sundheitsgefährdung
für Mensch und Tier.
Wer nun an Bilder von
einer Industriehavarie
denkt oder sich mit
Grausen fragt, ob im
Birkacher Boden Che-
mie- und Biowaffen
aus dem Zweiten Welt-
krieg vergraben liegen,
den dürfte beruhigen,
was der landwirt-
schaftliche Obmann im
Bezirk, Michael Geh-
rung, hinter dem
Schild vermutet. Er
sieht Umweltschützer
am Werk, die sich am
Einsatz von Spritzmit-
teln durch die Bauern
stören. „Vielleicht sind
es auch bloß Hundebe-
sitzer“, sagt Gehrung.

Bauern und Hunde-
besitzer, das ist eine ganz besonders heikle 
Beziehung. Denn die Landwirte stören sich
daran, dass Hundehalter ihre Tiere ihr Ge-
schäft auf den Feldern verrichten lassen. 
Gehrung vermutet nun, dass diese mit dem
Plakat gewissermaßen zum propagandisti-
schen Gegenschlag ausgeholt haben. 

Vielleicht treibe sie die Sorge um, ihre
Hunde könnten einen mit Spritzmitteln
belasteten Happen auf den Feldern der
Bauern fressen, mutmaßt Michael Geh-
rung. Oder es könnte reine Böswilligkeit 
hinter der Aktion stecken. „Eigentlich ist so
eine Aktion zum Lachen. Aber mich beun-
ruhigt, was für Kreise das zieht“, sagt Mi-
chael Gehrung. Der landwirtschaftliche 
Obmann fürchtet eine Kampagne gegen die
örtlichen Landwirte, mit dem Ziel, die Ver-
braucher zu verunsichern. 

Die Bezirkschefin Andrea Lindel will
über die Motive hinter der Plakataufstel-
lung nicht spekulieren. Jeder Bürger könne
ja seine Meinung frei äußern, sagt sie. Für
sie ist aber klar, dass die Ängste in der Öf-
fentlichkeit vor Gesundheitsgefahren
durch Spritzmittel übertrieben ist. „Mir
wurde mal erklärt, Gespritztes anzufassen,
sei so gefährlich, wie Seife zu berühren“,
sagt Andrea Lindel. Außerdem würde kein
Landwirt mehr Mittel anwenden als unbe-
dingt nötig. „Die sind ja teuer, außerdem ist
es auf Dauer nicht gut für die Bodenerträ-
ge“, sagt Andrea Lindel. 

Nicht ganz so gelassen wie die Bezirks-
vorsteherin sieht es erwartungsgemäß der
Bund für Umwelt- und Naturschutz
(Bund). Gerhard Pfeifer, Geschäftsführer
der Regionalgeschäftsstelle des Bundes in 
Stuttgart, weist daraufhin, dass auch ge-
nehmigte Spritzmittel in Verruf geraten
können. Pfeifer verweist auf die aktuelle

Debatte um das Breitbandherbizid Glypho-
sat. Kritiker fordern ein Verbot des häufig 
verwendeten Unkrautvernichtungsmittels,
weil es möglicherweise bei Menschen
krebserregend wirkt. 

Die Diskussion um den Einsatz von Gly-
phosat in der EU habe die Bürger sensibili-
siert. „Wir bekommen in den vergangenen 
Wochen und Monaten besonders viele An-
rufe von Bürgern, die in Sorgen sind, weil
sie neben Feldern wohnen, auf denen ge-
spritzt wird“, sagt Gerhard Pfeifer. Gerade
Eltern seien häufig unter den Anrufern,
sagt der Umweltschützer. 

Er könne die Ängste gut verstehen, die
vielleicht auch hinter der Schilderaktion 
am Birkacher Feld stecken, sagt Pfeifer.
„Ich kann den Verbrauchern nur raten, mit
dem Kauf ungespritzter Ware Einfluss auf
den Markt zu nehmen.“ In den Ohren des
landwirtschaftlichen Obmanns dürfte das
wohl nach Kampagne klingen. 

Unbekannte verärgern Bauern

Wie eine behördliche Warnung erscheint dieses Schild, das am Birkacher Feld aufgetaucht ist. Foto: privat

Birkach Am Birkacher Feld sind 
Schilder aufgestellt worden, auf 
denen vor Gift gewarnt wird. 
Von Cedric Rehman

Pflanzenschutz Die Europäische Union (EU) 
entscheidet letztlich darüber, welche Mittel in 
Deutschland in der Landwirtschaft zur Be-
kämpfung von Schädlingen oder Unkraut ein-
gesetzt werden dürfen. Die EU-Verordnungen 
werden dabei durch nationale Bestimmungen 
ergänzt. Neue Produkte müssen zunächst EU-
Verfahren zur Wirkstoffgenehmigung durch-
laufen, bevor sie auf den Markt kommen. Dann 
werden sie geprüft vom Bundesamt für Ver-
braucherschutz und Lebensmittelsicherheit 
(BVL) in Braunschweig. Lediglich Produkte, die 
auf einer Positivliste der EU stehen, können al-
so in Deutschland zum Einsatz kommen. 

Konflikt Pflanzenschutzmittel sichern den 
Landwirten höhere Erträge. Umweltschützer 
diskutieren aber auch bei genehmigten Mitteln 
immer wieder die Gefahren für Mensch und 
Natur. cr

UMSTRITTENE HELFER

„Eigentlich 
ist so eine 
Aktion zum 
Lachen. Aber 
mich 
beunruhigt, 
was für Kreise 
das zieht.“
Michael Gehrung, 
landwirtschaftlicher 
Obmann im Bezirk
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D
avid Rashba war sechs Jahre alt, als
er mit seinem Opa zum ersten Mal
Schach gespielt hat. Das Spiel hat

ihm so gut gefallen, dass er in der Grund-
schule die Schach-AG besucht hat. Mittler-
weile spielt der Zehnjährige im Schachclub
von Sillenbuch. Vom 23. bis zum 30. Mai
gab es in Willingen die Jugendeinzelmeis-
terschaften im Schach. David Rashba be-
richtet, was für ihn die Faszination am
Schachspiel ausmacht. 

Wie lief es bei der Deutschen Jugendeinzel-
meisterschaft für dich?
Gut. Ich habe drei Spiele gewonnen, vier-
mal Remis gespielt und viermal verloren. 
Wir haben zwei Spiele
an einem Tag gespielt
und ein Spiel am folgen-
den. Ein Spiel kann
schon mal drei Stunden
gehen. Aber es hat mir
viel Spaß gemacht. Alle
haben fair gespielt. 

Drei Stunden am Stück
klingt nach einer langen
Zeit. Ist es denn nicht
schwierig, sich so lange
am Stück zu konzentrie-
ren?
Für mich geht die Zeit
immer schnell rum bei
einer Schachpartie. Ich
merke gar nicht, wie lange sie dauert. Viel-
leicht liegt es daran, dass ich Schach echt
gern spiele.

Was macht dir Spaß am Schach?
Dass es ein Spiel ist, aber eines, bei dem 
man nachdenken muss.

Gelingt es dir immer zu erkennen, welchen 
Zug dein Gegner plant?
Nicht so ganz. Bei der Meisterschaft kam es
vor, dass mein Gegner ganz anders gespielt
hat, als ich es erwartet hatte. Da muss ich
dann ganz schnell reagieren.

Hilft dir dein Talent auch sonst im Leben?
Ich bin gut in Mathe, das kann damit zu-
sammenhängen. Aber ich bin auch gut in
Sport. Das hat sicher nichts mit dem
Schachspielen zu tun. 

Das Gespräch führte Cedric Rehman.

Nachgefragt

„Alle haben fair 
gespielt“ 

Der zehnjährige David Rashba hat 

an den Jugendeinzelmeisterschaften 

im Schach teilgenommen. 

Der Überfluss kommt teuer

W
as die Stadtmitte betrifft, war ein
erster Stimmungstest unerfreu-
lich für die beteiligten Ämter.

Bei einem inoffiziellen Informationsabend
im Hospitalviertel bezogen die Rathausbe-
diensteten aus dem Publikum verbale Prü-
gel für die Einführung des sogenannten
Parkraummanagements.

Ob die Stimmung im kleinen Kreis der
allgemeinen im inneren Kern Stuttgarts
und im Talkessel entspricht, wird sich in
den nächsten Monaten weisen. Am Mon-
tag, 15. Juni, lädt die Stadt die Bürger zu
ihrem eigenen Informationsabend. Einge-
laden sind alle Bewohner der Bezirke Mit-
te, Nord und Süd. Sie sind von der ersten
Stufe der neuen Regeln fürs Parken in der
Innenstadt betroffen. 

In weiten Teilen dieser Bezirke sollen
kostenlose Parkplätze für Auswärtige oder
auch Besucher von Anwohnern Vergangen-
heit sein. Der Osten und Bad Cannstatt 
werden folgen. Im Westen gilt schon seit
März 2011, dass entlang der Straßen nur
noch kostenlos parken darf, wer sich einen 
Anwohnerausweis besorgt hat – nahezu
kostenlos, denn der Ausweis kostet eine
jährliche Gebühr von 30,70 Euro. 

Der Westen galt als Pilotbezirk für die
strengen Regeln. Ihre Einführung gilt als
Erfolg. Nach zwei Jahren hatte die Verwal-
tung die Bürger befragt. Negative Stimmen
waren die Ausnahme. 16 Prozent der Be-
fragten urteilten mit „schlecht“ oder „sehr
schlecht“. Dagegen vergaben 39 Prozent 
die Noten „gut“ oder „sehr gut“. Fast jeder
Vierte erklärte, seine Meinung sei gespal-
ten. Jeder Fünfte hatte schlicht keine.

Ähnlich wie im Westen dürfte die Ein-
führung in drei der vier anderen Innen-
stadtbezirke verlaufen. Anfangs holperte
die Verwirklichung der Theorie im Klei-

nen, meist wegen der Not von Gewerbetrei-
benden mit Lieferanten- oder Kundenfre-
quenz. Letztlich wird aller Voraussicht 
nach die große Mehrheit der Quartierbe-
wohner sich an die Regeln gewöhnen und
feststellen, dass häufiger Parkplätze frei
sind als zuvor. Zumal in vielen Gegenden
des Zentrums bereits Anwohner-Parkre-
geln gelten. Widerspruch gegen die Aus-
weitung regt sich bisher nur vereinzelt.

Die Ausnahme ist die innere Stadtmitte,
in jeder Hinsicht. In der sogenannten City-
zone – grob ein Radius von einigen hundert
Metern um den Schlossplatz – werden statt
30 Euro 400 pro Jahr fürs Parken am Stra-
ßenrand fällig. Dagegen rebellierten in der
Vergangenheit Teile des Gemeinderats, vor
allem die Sozialdemokraten, und kurioser-
weise sogar der Bezirksbeirat Mitte. Kurio-
serweise deshalb, weil in der Vergangenheit
die Lokalpolitiker gefordert hatten, das
Parkraummanagement möge zuerst in
ihrem Gebiet eingeführt werden.

Selbstredend entzündet sich der Unmut
an der Höhe der Gebühr. Allerdings haben
das Ordnungs- und das Stadtplanungsamt
und allen voran der Ordnungsbürgermeis-
ter Martin Schairer mehrfach erklärt, eine
niedrigere Summe zu verlangen, sei recht-
lich unmöglich. Weil im Stadtkern kein
Parkplatzmangel herrsche, sondern ganz
im Gegenteil ein Überfluss, könne kein for-
males Anwohnerparken eingeführt wer-
den. Ein Urteil des bayerischen Verwal-
tungsgerichtshofs, gemäß dem kosten-
pflichtige Tiefgaragen-Plätze nicht einge-
rechnet werden dürfen, sei laut Schairer 
fürs Parkraummanagement irrelevant.

Informationsabend Die Verwaltung infor-
miert am Montag, 15. Juni, von 18 Uhr an im 
großen Sitzungssaal des Rathauses.

S-Mitte Die Stadt informiert über das Parkraummanagement. Aus 
dem Zentrum ist Widerstand zu erwarten. Von Marc Schieferecke

Der 
Zehnjährige 
ist gut in 
Mathe, aber 
auch in Sport.
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V O N  H A N D  M I T  H E R Z
Co o l  l i e g e n  –  m i t  u n s e re n  S o m m e rd e c ke n

Da ist  sie wieder:  die nächtliche Sommerhitze.  Aber was gegen das Schwitzen tun? 

Nachthemd ins  Kühlfach,  Eisf lasche in den Nacken oder  gleich auswandern? Für  einen Sommer mit  Durchschlaf-Qual ität 

brauchen Sie  eine Decke in der  Sie  s ich fr isch und geborgen fühlen. 

Wir  bieten kühlende Baumwoll-  und Wildseidendecken,  Naturhaar-,  Synthetik-  und Daunendecken. 

Alternativ  führen wir  große Laken für  ein er fr ischendes Schlafkl ima.  Al les  handgefer t igt  und in eigener  Produktion. 

Das wird ein ausgeschlafener  Sommer.  Wir  freuen uns auf  Sie.
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